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Vorüberlegung
Im Jahr 1997 beeindruckten uns Zzwel Ereignisse: das Erscheinen des KO-

Hale Bopp und die Landung einer unbemannten Sonde auf dem
Mars. Beıide Ereignisse geben Anlafß A Nachdenken. Wiährend Hale
Bopp uLNsern Blick auf die Größe des Unınyersums richtet, erinnert uns
daran, da{fß die Erde nıcht der »Miıttelpunkt der Welt« Ist Dıie Landung autf
dem Mars und die Suche ach dem Leben auf anderen Planeten stellen uns
erneut VOT die Fräger W1e€e Leben entstehen und sıch entfalten konnte. Die
» Kreatıvıtät der Natur« faszınıert uns un kulminiert iın der Frage ach e1-
1E »tragenden Urgrund« Di1e Antwort auf diese Fragen tführen schlie{$-
iıch eıner »kosmischen Schöpfungsspiritualıtät«.

Die Yde 1st nıcht der Mittelpunkt der Welt

ale Bopp 1St eın Komet, der W1e€e alle Kometen die Autmerksamkeit der
Menschen aut sıch ZOg Nıcht NUT, da{ WT1F nächtlichen ternenhım-
mel bereicherte. uch seıne Groöfße gibt uns denken: Seıin Schweıf, der
wenıge Meter lang seın schıen, hatte in Wiırklichkeit eıne Länge VO 150
Mıllionen Kılometern. iıne für uns unvorstellbare Größe

Um wıevıel schwerer fällt UunNs, u1ls VO der Größe des Unınersums
eıne Vorstellung machen. Der Versuch 1St C585 WEeTrT, wollen WIr den
»Standort Erde« und die Stellung des Menschen richtig wertien

Viele Jahrhunderte oylaubte der Mensch, die Erde se1l das Zentrum des
Unıyversums, das sıch alle Gestirne des Hımmels drehen. Heute wI1ssen
WIr Die Erde 1St eıne Kugel, die sıch mıt weıteren acht Planeten dıe
Sonne bewegt. Und die Sonne? S1e 1St eın Sanz durchschnittlicher Stern.
»Mıt 150 Milliarden anderen Sternen bildet S1e eiınen oroßen, spiıralförmi-
gCNH Sternenhauten, eıne Galaxie: HASeTe Milchstraße. ber auch diese 1sSt
nıchts Besonderes. Die Wıssenschaft hat Milliarden anderer Galaxien
oröfßere un: kleinere 1n den Tieten des UnıLınversums gefunden.«!Wır kennen heute 160 Miılliarden solcher Galaxien mıt e 150 Milliarden
Sternen, die teilweise 14 bıs 15 Milliarden Lichtjahre VO uns entftfernt
sınd Eın Lichtjähr 1st die Entfernung, die das Licht 1n eiınem Jahr zurück-
legt. Wenn INa  - bedenkt, dafß das Licht bereits 1n eıner einzıgen Sekunde
300 000 km zurücklegt, ann überschreitet die Entfernung VO 1Ur einem
Lichtjahr unNnsere Phantasıie. Zum Vergleich: Der Aquator 1St 40 OO km
lang. In eıner einzıgen Sekunde (!) wırd VO Licht mehr als s1iıebenmal]
umrundet.

Bresch, Zwischenstufe Leben Evolution hne Ziel? Frankfurt/M. 1979
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Innerhalb der unzähligen Galaxıen erstrecken siıch F1CS15C Leerräume
MI Durchmessern VO bıs 140 Millionen Lichtjahren In dieser
»LÖöcher« hätte unsere Milchstrafße die CH1C Ausdehnung VO hunderttau-
send Lichtjahren hat hintereinandergelegt bıs 500mal Platz

» Wıe kleın un! unbedeutend erscheinen WIT doch auf uUHSGCI 6I Erde
en unvorstellbar oroßen ternenheeres! Und WIC C115a und
verloren schweben WITr mMI1 ıhr durch die tast leeren, grenzenlosen Hım-
melsräume «X Ist CS da erstaunlıch da{ß die Menschen ıhrem Selbstwert-
gefühl verunsichert wurden? Hat doch die Naturwissenschaft dem Men-
schen Sıcherheit un Geborgenheit C  MIMMNCN, die ıhm das alte Weltbild

Zusammenhang mMit dem Glauben geschenkt hatte Die Wissenschaft
hat 1e1 Geheimnisvolles enttfernt un die Ordnung der Natur als TeINEN
un geistlosen Zufall der als CI notwendige un damıt sinnlose Folge
der mechanıstischen esetze entlarvt Keın Wunder da Steven Weinberg
schreıiben konnte »Je begreitflicher u1ls das Unıyyersum wiırd 11NNSO SIN
loser erscheıint CS auch &«X Der Biologe un Nobelpreisträger Jacques Mo-
nod außert sıch Ühnlich »Der alte Bund 1ST zerbrochen:; der Mensch weı(ß
endlich da{fß der teilnahmslosen Unermeßlichkeit des Unıxversums al-
lein 1ST AUS der 11UTr zufällig hervortrat << Der Mensch 1ST Zigeuner

Rande des Unınversums das für Musık taub 1ST un! gleichgültig
Hoffnungen Leiden un: Verbrechen <<

» Wıe erbärmlich klein WIC ohnmächtig INUsSsen WIT Menschen uns VOI-
kommen WEenNn WIT bedenken, da die Erde auf der WIr leben, dem
schiıer unerme({flichen Weltall L1UTr C1MN mınımales Stäubchen, geradezu C1iMN
Nıchts bedeutet. .. und« überlegt Max Planck. Und fügt hınzu: »

WIC seltsam mu{ 6S uns andererseıts erscheinen, dafß WI1I, WINZ1I1SC Ge-
schöpfe auf beliebig Planeten, imstande sınd, MI1 unNnsern
Gedanken ZW ar nıcht das Wesen, aber doch das Vorhandenseıin und die
Größe der elementaren Bausteine der gaNzZCH oroßen Welt
kennen <<

Diese Gedanken ZCIgCN uns das Dılemma, VOT dem WITr stehen der
Mensch e1in unbedeutendes Wesen auf unbedeutenden Planeten
und doch MI1 solcher Intelligenz versehen da{ß sıch ber das A un:

EFEn Zusammenhänge Gedanken machen annn
Viele Jahrhunderte empfand sıch der Mensch als Miıttelpunkt des Uni1-

VeITSUMmMS als Krone der Schöpfung Heute MU: SC1INECN Platz HE  ur be-
Lımmen SCINCN Platz Un1ıversum un Stellung un Aufgabe gCc-
genüber ll dem W as WIC langen Entwicklungsprozefß pe*
worden 1ST

Näheres bei Breuer, Geo Nr März 1996 223
Breuer, A

St Weinberg, Die ersten drei Mınuten München 1977 Z
Monod Zuftfall und Notwendigkeıit München 1971 219DE 503 0 - /D 3A Dürt. Physık und TIranszendenz Bern 1995
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Die Kreatıiviıtdät der Natur zırd nNe  - entdeckt.

[)as Zzweıte Ere1ign1s, das uns 1m VEIrSANSCHEN Jahr beschäftigte, War die
Landung der Sonde auf dem Mars. Ite Fragen werden 1EU gestellt: Ist
auch auf anderen Planeten Leben denkbar? ıbt es Ort vielleicht 1N-
telligente Wesen? Wıe 1St das Leben entstanden? Ist AUS dem All u1lls

gekommen? Ja W1€ konnte orundsätzlich Leben AdUus ebloser aterı1e eNtL-
stehen? Das sınd Fragen, die uns Menschen schon ımmer interessjiert ha-
ben und die H NECU vestellt werden.

Dıi1e meısten Naturwissenschafttler gehen davon AaUs, da{f Uniıiver-
Su mıt dem »Urknall« VOT + bıs 15 Milliarden Jahren begonnen hat
Zahlreiche Fakten sprechen für diese Annahme. Alles, W as sıch 1n diesen
11 bıs 15 Milliarden Jahren gebildet hat, unterlag eıner Entwicklung, diıe
mıt der Entstehung VO Atomen Aa4Uus$s Elementarteilchen begann. Am Ende
dieses Prozesses steht 1U der Mensch nıcht als Zuschauer, sondern als
Glied eıner langen Kette. Dabei spielt keine Rolle, ob die Entwicklungber den Menschen hinausgehen wırd der nıcht. Wır NENNEN diesen Pro-
Zze{ »Evolution«. Das bedeutet: Im Unıversum 1st nıchts vorhanden, das
nıcht AaUus einem anderen hervorgegangen 1St.

Wenn WIr den Evolutionsprozeß als (Ganzes betrachten, erkennen WIr
innere Gesetzmäfßigkeiten, die sıch W1€ eın Faden durch den
ten Proze( hindurchziehen. Dreı solcher Gesetzmäßigkeiten sollen 1U
HCZ erwähnt und beschrieben werden:

Dıiıe Evolution 1SE eine Geschichte des Lebens

Wer die tolgende Übersicht betrachtet, findet hne orofße Mühe eıne Be-
stätıgung dieser These

Sıcherlich 1St diese Übersicht eıne Vereinfachung. Im Evolutionsprozeßtinden WIr auf dem Wege ST Menschen viele Verzweıgungen, die nıcht
weıtergeführt haben SO oibt CS heute och zahlreiche Lebensformen, die
sıch se1lt vielen Miıllionen Jahren nıcht weıterentwickelt haben EınıgeZweige sınd ausgestorben, W1€ EWa die Rıesensaurier. Wır kennen
heute Miıllionen verschiedener Arten. Wır WwI1ssen aber auch, dafß S{(}C0)
Millionen Arten inzwischen nıcht mehr ex1istıieren.
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UÜbersicht

Begınn VO 15 Miıllıarden Jahren durch eiınen
>Urknal
Entwicklung der Elementarteilchen, der Kerne, VORBEREITUNG
der Atome un: Moleküle
Entstehung der Sterne, der Galaxıen I der
Sonne

Entwicklung auf der Erde
a) eblose aterıe ENISTEHUNG

Aminosäuren Bausteıine des Lebens
C Moleküle, die sıch selbst vermehren un

Zelle

e) eintache Lebewesen hne Sauerstoff
mıiıt Sauerstoff

einfache, annn komplexere Pflanzen ENTFALTUNG
7) einfache, annn komplexere Tiere

Pflanzen un: Tiere erobern das Festland
des1) Entwicklung der Tiere auf dem Festland

Amphıibien: Frösche u Kroten:
Eı1ablage 1m der Wasser

Reptilien: E1ablage unabhängig VO der LEBENS
Feuchtigkeıit

Saugetiere: Fı reıtt 1m Körper der Mutter
CITan

Entstehung des Menschen un des

GEISTES

In der Rückschau können WIr Evolution 1st eın gzgantischerWachstumsprozeß.® Wır wıssen aber nıcht, »weshalb die Dıinge sıch EeNL-
wiıckeln, weshalb lebt, weshalb der Mensch denkt Mutatıon, Ver-
anderung 1st selbstverständlich eın wichtiger Aspekt der Evolution: hne
Veränderung Ündert sıch nıchts; und da das Veränderte überleben mu(fß,

überleben, 1st auch klar Da{fß Cr Verdrängungswettbewerb o1bt,macht vielleicht das Aussterben estimmter Arten verständlıich: erkliärt
aber nıcht das UÜberleben und och wenıger die Entstehung ırgendeiner
AftX

Neu, Aus Sternenstaub Die Reıse Z Ursprung des Menschen. München 1997
Mohr, Retlexionen e1ınes Bıologen über die Evolutionstheorie. In CNgaAgEMECN 4/1985,

287
Schmitz Moormann, Schöpfung und Evolution. Düsseldort E9PZ 119
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Es sınd nıcht 1Ur die Mutatıonen, die auf den Evolutionsprozefß Einflu(
ausübten. Ebenso wichtig der och wichtiger 1St die Selektion, die Aus-
lese, die Vorzugsrichtung der Evolution. Zufällige Mutatıonen bıeten der
Natur Möglichkeiten d VO denen sS1e die besten aussucht un bevorzugt.
Diese führen annn die FEvolution weıter. Zahlreiche wissenschaftliche Ar-
beıten legen den Gedanken nahe, »dafß die Lotterıe der Natur ZWaar W1e€
jedes Glücksspiel Nıeten un: Treffer produziert, aber Gewıinner auf
DDauer bevorzugt.«!°

Evolution ıc e1inNe Entwicklung Z Höheren
größerer Kombplexität

Menschliches Leben konnte 1Ur entstehen, weıl die VO Anfang eX1-
stierenden Naturgesetze, die Entstehung der Materıe, ıhre osmische Aus-
breitung und die biologische Entwicklung VO den Bausteinen des Lebens
bıs hın u1ls Menschen 1ın unglaublich präzıser orm zusammenwirkten.

Die ınneren Zusammenhänge dieses Prozesses verdeutlicht Übersicht

Übersicht 211
(sesetz Stutfen der Evolution

S1e nımmt aber eı]
der besonderen Qualität menschliches Leben

der höheren Stufe

tierisches LebenS1e wırd mı1ıt hıneingenommen
in die nächst-höhere,
hne sıch selbst aufzugeben. pflanzlıches Leben

Jede Stufe der Evolution
bıldet den Unterbau eblose aterıe
für die nächste.

Dıie Evolution bewegte sıch VO gefühl- un! eblosen AÄAtomen Zu

pflanzlichen Leben, VO Ort eintachen tierischen Formen (Protozoen,
Amphibien, Reptilien) un den höheren tierischen Lebewesen (Saäuge-tıere). Der Mensch steht (bisherigen) Ende dieser Entwicklung.Bei diesem Proze(ß oilt tolgendes Gesetz: Jede Stufe der Evolution bıl-
det den Unterbau für die tolgende. S1e wırd mıiıt hineingenommen ın die-

naächste Stufe, VO ıhr ANSCHOMMEN hne da{fß S1e sıch selbst aufgebenmü{fte un: nımmt 1U eıl der besonderen Qualität dieser Stu-
fe

10 5Sommer, iIn: Geo-Wıssen Hamburg, November L3,
Neu, Aa
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Pflanzen bestehen A4US Atomen un Molekülen. Sıe integrieren S$1€e in
ıhren pflanzliıchen Autbau un! lassen S1e teilnehmen ıhrem pflanzlichen
Leben Die Tiere übernehmen den Stoffwechsel der Pflanzen, integrieren
und erganzen ıhn SO lassen S1€e das pflanzlıche Leben ıhrem eigenen,
tierischen, anımalischen Leben teilnehmen. Der Mensch integriert anıma-
lische organge 1n seinen Körper un aßt auch S$1e teilnehmen seinem
menschlichen, geistigen Leben SO tragt alle früheren Stutfen der Fvolu-
t10n 1in siıch die eblose aterıe Atome un: Moleküle das pflanzliche
und das tierische Leben Er tragt s1e 1ın siıch, integriert S$1e 1n seiınem KOTr-
PCI und ßSt s$1e teilnehmen seınem Geıist und seinem Selbstbewulftt-
seın.'?

»Während die Welt früher L1LUTFr VO Lebewesen bevölkert Wal, die auft ıh-
Umwelt W1e€ eintache Automaten reagierten, oıbt CS heute unzählıge Ar-

ten, die erst nachdenken und ann handeln. Während CS früher auf der
Welt keıine einzıge Art yab, die ber Selbstwahrnehmung verfügte, x1bt CS

heute mındestens eine, die damıt 1St Dıie Triebkraft der Fvolu-
t10N War tatsächlich höchst produktiv.«"

Diese Triebkraft 1St C die Höheres, Vollkommeneres A4US dem Niedri-
hervorgehen Lafßt, wobeil Neues entsteht, das auf das Niıedri-

SCIC nıcht zurückgeführt werden annn Der Begriff Evolution bekommt
durch diese Überlegungen eıne CU«C Tiefe Er bedeutet Entwicklung, 1n
der das zeıitlich spater Auftretende nıcht 11ULr das Spätere ist; sondern auch
das Höhere:; das zeıitlich Frühere 1St zugleich auch das Niedrigere. FEvolu-
tıon ann daher nıcht als mechanıstischer Ablauf verstanden werden.

Evolution ıSE eın schöpferisches Geschehen

» Dıie evolutionäre Entfaltung des Lebens VO Jahrmilliarden 1st eıne wahr-
ıch atemberaubende Geschichte.« So schreibt Fritjof Capra 1ın seinem
Buch Lebensnetz.}* Warum? Weil die Kreatıvıtät, die uns 1n der unbeleb-
ten un:! belebten Natur begegnet, ständıg CU«C Formen un: UÜberra-
schungen hervorbrachte. Die Kreatıvıtät, das ständıge Streben ach
Neuem, 1st der eigentliche Motor der Entwicklung. Eınıge Be1-
spiele mogen diese Vermutungen erhärten:

Bıs 1n die Jüngste Zeıit beschäftigt die Naturwissenschaftler die Frage
Wıe konnte aus ebloser ater1e Leben entstehen? Wıiıe konnten siıch die
Amıinosäuren dıe Bausteine des Lebens bilden, hne da CS Lebewesen
xab, die sS1Ee produzierten? Kamen sS1e eLIwa2 durch eınen Meteorıten ZUr BY-
de, W1€ manche Wissenschaftler vermuten? War eın Zusammenwiır-
ken VO den (sasen der Uratmosphäre Ammonıiak, Methan un: Wasser-
stoff un der Energıe der Sonne der der Blitze, die die Amıinosäure ent-
stehen l1e{$? Dafß CS se1ın könnte, hat Stanley Miıller iın den fünfzıger Jah
172 Näheres beıi Wiılber, Halbzeıt der Evolution. Bern/München/Wıen F987:
1 3 Leakey/R. Lewın, Die sechste Auslöschung. Frankfurt/M 1996,
14 Capra,; Lebensnetz. Bern 1996, 264
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TE 1M Labor testgestellt. Ob tatsächlich WAal, A1St sıch nıcht ber-
prüfen. Seıit einıger Zeıt wiırd die rage untersucht,; ob sıch Leben viel-
leicht Vulkanen 1n der Tiete der Meere gebildet haben könnte. Wıe dem
auch se1 alle Theorjen tühren derselben Frage: Wıe konnte AaUs leblo-
NE aterıe Leben entstehen? Die ntwort hängt siıcherlich mıiıt der ALO-

Struktur der aterıe:A4US der sıch dıe Grundsteine des
Lebens bilden konnten, un: den Gesetzen, die 1im Bereich der Atome gel-
LE  3 Diese SOrgscCnh dafür, da{fß sıch chemische Elemente mıt »Vorliebe« mit
anz estimmten anderen Elementen verbinden un dabe] völlig
Neues bılden. Chemiker sprechen VO einer Affinıtät, dıe 1m Bereich der
Atome oailt.

och woher kommt die Affinität? Woher kommen dıe Gesetze, die Le-
ben ermöglichten? Das, W as Miıller 1mM Labor herstellte, hat ıhm dıe Natur
VOT 3 bıs Milliarden Jahren vorgemacht, als S1e die Bausteıine des 10
ens schut Liegt die Vermutung nıcht nahe, da{ß die 1m Bereich der Ato-

geltenden esetze un das VOT vielen Miılliıarden Jahren entstandene
Ausgangsmaterı1al Methan, Ammonıiak un Wasser die Voraussetzungen
bılden sollten für die Entstehung un:! Entwicklung des Lebens? Stellt sıch
1er nıcht schon die rage ach einem vorgegebenen Plan? Und mehr
och Enthält dieser Plan nıcht schöpferische Momente, die
Neues hervorbringen? Die Amıinosäure 1st ganz anderes als die
Summe der chemischen Elemente, aus denen S$1€e UsamMENSESELZL 1St. S1e
1st völlig Neues, das die Natur hervorgebracht hat

Dıie geistigen Fähigkeiten un der freıe Wıille des Menschen siınd nıcht
AaUus$s dem Anımalischen erklären. HojJmar VO Ditfturth vergleicht die
Beziehung zwıschen dem Gehiırn un dem Selbstbewußtsein des Men-
schen mıt eiınem Musıkınstrument un: eıner Melodie, die durch das In-

erklingt: SO W1€e der Instrumentenbau eıne geschichtliche Ent-
wicklung durchgemacht hat un eın estimmtes Instrument der heutigen
Zeıt Ende dieser Entwicklung steht, hat auch Gehirn 1m Lau-
fe VO Jahrmillionen eıne Entwicklung durchgemacht. hne das Gehirn
könnte der Mensch nıcht denken, W1€e auch eıne Melodie hne das Musı-
kınstrument nıcht erklingen annn So W1e€e die Melodie nıcht das Produkt
der Instrumente 1Sst; 1St auch der menschliıche Gelist nıcht das Produkt
des Gehirns. Wıe die Melodie un das Instrument, auf dem S1e erklingt,
nıcht ıdentisch sınd, siınd auch der menschliche Geıst und das Gehirn
nıcht miteinander ıdentisch: Etwas Neues 1St hinzugekommen, das nıcht

Wa  $ Dieses Neue oibt dem Menschen die Möglıchkeıt,
denken, planen, siıch selbst erkennen, Kunst und Musık schaffen,
Wissenschaft betreiben und die Fragen ach dem Sınn, dem » Woher?«
un: »Wohin?« tellen Durch diese Tätigkeiten unterscheidet sıch
wesentlich VO Tier.

Gerade Katastrophen CS, die 1n der Natur kreatıvem Handeln,
Erneuerung un: Wachstum ührten. Die organısche Suppe wurde

durch Garung Damıt W ar die Lebensgrundlage der ersten Lebe-
.Die Natur wußte sıch helten: Sıe fand einen Weg, die

Sonnenenergıe Nurzen So erfand s1€e dıe Photosynthese. Die Photo-
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synthese iıhrerseıts hatte den schädlichen Sauerstoff als Abfallprodukt. Es
kam eıner Sauerstoff-Umweltkatastrophe, durch die unzählıge Arten
ausgelöscht wurden. Die Natur entwickelte 1U Pflanzen un Tiere, die
den Sauerstoff einatmen. Das Gleichgewicht W ar wıeder hergestellt.

1 )as Meer W ar als Lebensraum CNS und klein geworden. Das Land
mufste besiedelt werden. Das stellte Pflanzen und Tiere VOT schier unlös-
are Probleme. Sıe alle wurden gelöst. Es entstanden zunächst Giräser und
Schachtelhalme, a Holzstämme, die den Pflanzen Halt yaben. Im 11
ern brachte eın » Wasserleitungssystem« Wasser und Niährstoffe AUS dem
Boden 1n die Krone.

Die Tiere machten sıch 1mM Na cer ıhren Lebensraum streıt1g. uch s$1€e
fanden eınen Ausweg, ındem S1e den Pflanzen aufs Festland tolgten. Zahl-
reiche Probleme mußten gelöst werden. Im Wasser wurden die Tiere 5Cc-
Lragen. Hıer mu{ßten S1€e mı1ıt dem Problem der Schwerkraft fertig werden.
S1ıe benötigten elıne Wırbelsäule, die ıhr Körpergewicht tragen konnte, un
Füfile ZUur Fortbewegung. Augen, Ohren und Lunge muflten die eue
Sıtuation angepafst werden.

Ideen gefragt und die Fähigkeıt, diese 1in unzähligen Schritten
realisieren. Der Ideenreichtum der Natur führte annn schließlich den
Reptiliıen un:! Saäugetieren, denen auch der Mensch gehört.

Keın Wunder, da die Bücher VO Rupert Sheldrake,die sıch mıiıt dem
»schöpferische Unıiıyversum«*>, dem »Gedächtnis der Natur«!® der der
» Wiedergeburt der Natur«! befassen, orofßes Interesse fanden. Dasselbe
oilt für die Gaua-Hypothese VO Lovelock, die die Erde als einen »duper-
OrganısmuSs« betrachtet. Allen lıegt der Gedanke zugrunde, da{fß die Natur
durch ıhre schöpferischen Fähigkeiten 1n der Lage 1st, Neues hervorzu-
bringen.

Diese Überlegungen ber die Kreatıvıtät der Natur stellen uns unmıt-
telbar VOT die Frage: Woher kommt die Kreatıvıtät? Es 1st die rage ach
dem »Anfang«, ach eiınem »tragenden Grund«.

114 Dıie Frage ach dem »tragenden Urgrund« drängt sıch auf
Dıie rage ach dem Anfang, die Suche ach einem »tragenden Grund«
der »Urgrund« 1St alt WwW1e€e die Menschheıit selbst. Solange c5 Menschen
1bt, haben S1e sıch diese Frage vestellt. Die ntwort auf diese Frage 1St für
den Menschen auch die Antwort auf seıne Frage ach dem »Woher?« und
»Wohin?«.

Im Jahrhundert gab aufgrund der Newtonschen Weltsicht 1Ur e1-
einzıge schöpferische Nnstanz: (10#t? allein W ar die Ursache aller Mate-

rıe, der Naturgesetze und aller Lebensformen. Nach dieser mechanıst1i-

ı5 Sheldrake, Das schöpferische Unıhınversum. München 1985
16 Sheldrake, Das Gedächtnis der Natur. München 1990
17 Sheldrake, Wıedergeburt der Natur. München 1991
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schen Naturphilosophie War die Natur selbst unbelebt. S1e gehorchteblınd den mechanıschen Gesetzen.
Im 19 Jahrhundert wurde die Natur als lebendig angesehen. Darwın

schrieb: » Diıe evolutionäre Kreatıvıtät hat ıhren Ursprung nıcht Jjenseılts
der Natur 1n den ewıgen Konstruktionsplänen elınes Uhrmacher-Gottes
G sondern dıe Evolution des Lebens hat sıch SpONtLan iın der materiellen
Welt ereıgnet. Die Natur selbst hat die Myriaden Lebensftormen hervor-
gebracht.«!$

Fur Darwın 1ST die Natur selbst, diıe diesen Entwicklungsprozefß her-
vorbringt. Dabei spielen für ıh Mutatıon un: natürliche Auslese eıne
große Rolle Uns reicht diese Erklärung heute nıcht mehr. Wır wollen WI1S-
SCH,; durch Mutatıionen ımmer komplexere un:! kompliziertere L @s
benstormen entstehen. Ist doch eın Vorgang, der unerwarteten, OrLr-
hersehbaren un unvorhersagbaren Ergebnissen führt, eın schöpferischerProzefß. Kreatıvıtät als letzte ntwort auf uUuNnNsete Frage 1St uUu1ls wen1g.Woher kommt ann die Kreatıvıtät? Kommt sS1e W1e€e Henrı Bergson
meınt A4US eıner nıchtmateriellen Lebenskraft?

Vielleicht mussen WIr einen ganz anderen Ansatz suchen. Heute, 1in der
eıt des Computers un des Internets, denken WIr eher eın Programm,das W1e€e eiıne Intormation 1n den Urknall hineingelegt wurde un: sıch selt
44 bıs 15 Miılliarden Jahren enttaltet. Der Gedanke eın Programm als
AÄAntwort auf unsere Frage 1St unls heute sehr sympathısch. Wenn diıe Ur-
sache für die Kreatıvıtät der Natur seın soll, ann stehen WIr VOTL Z7wel wel-

Problemen:
Eın Programm allein genugt nıcht. Es benötigt W1e€e eım Computer e1l-

LieCN Jräger (Hardware), der VO Anfang exıstliert haben mu{ Nach
Hans Jonas konnte dieses stabile 5System eım Urknall aber och nıcht
vorhanden SCWESCH se1n.

Wıe ann eın Programm, das VO Natur aUus Geıistiges ist, die Ur
sache für den Urknall se1ın? Ursache sıcherlich nıcht. Vielleicht aber > L,
orund«?

Diese Frage führt uns weıter. Kreatıvıtät und Programm beide haben
mıiıt Geist tun Liegt die Vermutung nıcht nahe, da{ß eın geıstıges Prın-
Zip Urgrund des Unınversums seın 13} der seın muf{fß$?

Der Mensch steht mıt Geılst un: Bewußtsein Ende des Evolutions-
PTFrOZCESSCS. Könnten WIr das Gehiırn bıs 1n seıne feinsten Strukturen un
Funktionsweisen zerlegen, lıeite sıch das Vorhandensein VO Bewuft-
se1n und Gelst aufgrund dieser Strukturen nıcht erahnen. Nur durch
scre innere Erfahrung eben durch Selbst-Bewußtsein wıssen WIr
davon.

Das Gehiırn 1St die oröfßßste Erfindung der Natur. Jahrmillionen hat 6S gC-dauert, bıs das Hochleistungsgehirn ausgereıft W arl. und hundert Milliar-
den Nervenzellen sınd durch eın Leıtungsnetz mıteinander verbunden.
Dieses hat die unvorstellbare Länge VO einer Miıllion Kiılometern. 25mal
würde dieses Netz den AÄquator gehen.
18 Sheldrake, Das Gedächtnis der Natur. München 1992 376
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Unser Gehirn 1st leistungsfähiger als jeder Supercomputer. Ja 1St der
einzıge Computer, der ber sıch selbst nachdenkt un sıch korrigierenannn Wenn 111a  an bedenkt, da{fß die vollständige Bauanleitung für eınen Su-
PCerComputer viele Millionen WOorter umfadlst, drängt sıch die rage auf:
Woher hat die Natur die Idee, 1n vielen kleinen Schritten hne Anregung
VO außen un: ohne Bananleitung eın menschliches Hochleistungsgehirnentwiıckeln, das 1n der Kage iSt: solche geistigen Leistungen VOlk-
bringen?

In seinem Buch Philosophische Untersuchungen und metaphysische Ver-
schreibt Hans Jonas, habe Jahrzehntelang ber diese Fragenachgegrübelt. Nach W1€ VOT mache S1e ıhm schafftfen: »Kann e  9 das

WECNLSCI als Ge1ist 1St, der Urgrund des eıstes se1n?«
Zu einem Ühnlichen Ergebnis kommt auch Heıinrich Vogt.“” Er schreibt

ber die Stellung des Menschen 1n der Welt »Im Hınblick auf die o1gan-tischen Ausmafße 1st der Mensch auf der kleinen Erde, die selbst HUr
eın mikroskopisches Stäubchen 1mM Unıversum ıst, e  9 W as vollständig1n der Weıte des Weltenraumes verschwindet, ein Nıchts 1mM All,; wen1g-materiell vyesehen. ber 1st Ja nıcht NUur eıne materielle Substanz.
Er 1St gleichzeıtig eın Brennpunkt geistiger Energte: Der Mensch veErmagkraft seıines Geıistes, kraft seıner Intelligenz das materielle Unıryersum
bıs 1in seine größten Tiefen hineıin erfassen, die Welt VO Atom bıs
den orofßen Sternensystemen erforschen, die in ihr geltenden esetze
abzuleiten und diese esetze weıtgehend erklären. uch geht C
ıhm dabei etzten Endes nıcht AÄAtome En sondern das hohe (3e:
heimnıis, das dahınter steht, den etzten Sınn, der das Seın durch-
waltet. Vollständig dieses letzte Mysteriıum entschleiern, wiırd ıhm 1doch ohl nıe möglich se1ın, erst recht nıcht mıt den Methoden der
Naturwissenschaft, denen sıch alles entzıeht, W as Jjenseıts ulnlserer Raum-
Zeıt-Ordnung 1St. Der Mensch wiırd immer tiefer un: tiefer eindringen 1n
die Geheimnisse des Unıversums, aber wırd für ıhn ımmer allerletzte
G_renzen geben, renzen für se1ın Anschauungsvermögen, renzen für
SC1IN verstandesmäßiges Erkennen, ber die hınaus forschend nıcht we1l-
ter vorstoßen aı Je mehr vordringt, INSO deutlicher zeıgen sıch ıhm
diese renzen: Gleichzeitig wiırd dabe] 1n ıhm die Gewißheit ımmer mehr
gefestigt, dafß die Exı1ıstenz der Welt sıch nıcht A4aUus iıhrer Beschaffenheit her-
Aaus begründen Läßt, da{fß die Welt nıcht etwa eın Produkt der aterıe se1ın
kann, sondern da CS außer der Welt der Materıe, der Welt der Atome un:
der Sterne, och anderes veben mufß; dafß 65 einen überweltlichen
Urgrund geben mu(ß, aus dem heraus die Welt un auch der Menschen-

1St, eınen Urgrund, der 1n eınem L1Ur durch sıch selbst bedingten ab-
19 Vogt (1890—-1968) studierte 1911 bıs 1919 Astronomıe, Mathematik und Physik 1n He1-

delberg. Seit 1933 War ordentlicher Protfessor und Direktor der Sternwarte in Heidel-
berg Seiıne Hauptaufgabengebiete sınd theoretische Astrophysıik, Kosmogonıie und Kos-
mologie. In der Astrophysik 1st eın Theorem nach ıhm benannt. Vogt WAar ıtglie der
Deutschen Akademie der Wıssenschaften Halle und der Heidelberger Akademıie der
Wıssenschaften. Aufgrund seıner astrophysikalischen und kosmogonischen Arbeit gC-nıelt Vogt Weltruft.



Versuch einNeYr hosmischen Schöpfungsspiritualität 459

soluten Sein suchen Ist; da{ß CS eiınen Geilst geben mufß, der ber Mate-
rıe, Raum und Lar und jede Seinsstufe transzendiert «

Fur eın gelstiges Prinzıp als Urgrund des Se1ins spricht auch die Beob-
achtung zahlreicher Naturwissenschafttler, die einen Bau-Plan erkennen
wollen. Wıe eın osmischer ode lıegt verschlüsselt 1in der Natur VT -
borgen. Wıe be1 einem Kreuzworträtsel erganzen sıch die einzelnen
turwıssenschaftlichen Erkenntnisse und deuten auf eın Muster der einen
einheıtlichen Plan Der untaßßhar orofße Weltenraum der Makrokomos
und die unvorstellbar kleine Welt der AÄAtome der Mikrokosmos ergan-
ZEeRNn sıch Es sınd dieselben Gesetze, die der eintachen orm des Krı-
stalls tühren un: ebenso den komplizierten Formen der Lebewesen.

Zahlreiche Naturwissenschaftler sınd daher der Meınung, die Naturge-selen der »Seinsgrund des Uniıversums« der das »Urgesteın der
Wırklichkeit«. »Sıe sınd dıe ewıgen Wahrheiten, auf denen das Weltall A vbaut 1st.«21

uch Max Planck fragt ach diesem Seinsgrund der Urgesteın. Seıne
AÄAntwort: » Was WIr als das allergrößte Wunder ansehen mussen, 1st die
Tatsache, da{fß die Formulierung dieses Gesetzes be] jedem Unbefan-

den Eindruck erweckt, als ob die Natur VO einem vernünftigen,zweckbewußten Wıiıllen regıiert wuürde.«?2
Wenn das der Fall 1St, ann sınd die Naturgesetze mehr als eın 1nweıls

auf den tragenden Urgrund des Unınyersums. » Dıe Tatsache, da{ß die g-genwärtige Natur des Unınversums CZWUNZECN Wal, mıiıt einem Urknall
entstehen das die esetze der Physik afßt deutlich darauf
schließen, dafß diese esetze selbst nıcht zufällig der aufs Geratewohl
aufgetaucht sınd, sondern da{ß 1n ıhnen die Spur e1ines Planes steckt Dıie
eCHe Physik un die CUu«C Kosmologie offenbaren, da{ß veordnetesUnınyersum weılt mehr 1st als eın gigantıscher Unfall. Ich ylaube, das Stu-
1UuUmM der Jüngsten Revolution auf diesen Gebieten 1st eıne Quelle oroßerInspiration bei der Suche ach dem Sınn des Lebens.«?? SO schreibhbt Paul
Davıes.

Sıcherlich können Naturwissenschaftler die schöpferische Kraft des
UnıLıversums un seınen Bauplan erkennen. Irotzdem lehnen csS die me1-
sten VO  3 iıhnen ab, die Frage ach der Exı1istenz Gottes VO  - allem eiınes
personal verstandenen Gottes stellen. Das 20n auch nıcht se1n. Ihr
Forschungsgebiet 1St eines der zahlreichen Teilgebiete der Naturwıssen-
schaft. Dazu gehört grundsätzlich nıcht die Frage ach Gott, Sanz gleich,
W as WIr darunter verstehen. ber eın Naturwissenschaftler 1Sst nıcht NUur
Wıssenschaftler, 1st auch Mensch. Und als Mensch fragt weıter. Er
sıeht dıe Ergebnisse seıner Forschung 1m Zusammenhang mıt den für uns
Menschen typıschen Fragen ach einem tragenden Grund und dem Sınn
unNnseres Lebens Paul Davıes behauptet 1n seiınem Buch Gott und die
20 Vogt, Das astronomıiısche Weltbild der Gegenwart. Berlin 7995 102
21 Davıes, Der Plan Gottes. Franktfurt/Maın 1995
22 ıtiert AaUusSs H Dürr, Physik und Iranszendenz. Bern L995;23 Davıes, Dıie Urkraft Hamburg 1987,
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derne Physik: »Be]l der Suche ach Gott bıeten die Naturwissenschaften
eiınen siıchereren Weg als die Religion!« Er spricht An VO eiınem SIeie
tenden, überwachenden, alles umtassenden Geınst, der den Kosmos durch-
dringt un die Naturgesetze handhabt, da{fß dabei eın estimmter 7weck
erfüllt wiırd, der aber außerhalb der Naturgesetze nıcht tätıg werden«
VECIMAS. Andere sehen 1n diesem tragenden Grund die > Tiefe des Se1ins«
(Paul Tillich), >Grund un: Geheimnis der Welt« (Adolf Portmann),
»Prinzıp und Ordnung der Wıiırklichkeit« Heıisenberg), >Prozefß der
Schöpfung« Wıtehead), »Faktor un Kraft der Evolution«
Jäntsch).“

Versuch eINeEY hosmischen Schöpfungsspiritualität
Vorüberlegung
Die bısherigen Überlegungen yipfelten ın der Frage und der Suche ach
eiınem »tragenden Grund«. Es 1sSt selbstverständlich, da{ß WIr solche Fra-
CN die Naturwissenschaften richten. Von ıhnen Wr Antwor-
D die WIr mıiı1ıt unserm Verstand verstehen. Das ISE die eıne Sıcht der Welt
Es oibt siıcherlich och eiıne andere, die ebenso wichtig 1St Beurteilen WIr
die Welt nıcht sehr ach dem, W as WIr sehen und mıi1t HISIn Verstand
erkennen können? Versuchen WIr nıcht, die Welt rational erfassen?
Vielleicht tate u1ls Zut, für eiınen Augenblick mal die »Augen des Ge1-
STCS« schließen, mıiıt dem »Herzen hinzuhören«, W as uns die E vo-
lution ber die Welt, ber uns Menschen un ber das hat, W as
S1e »1mM NnnNneren zusammenhält«. Sonst bleibt unls das Wesentliche verbor-
CI

Diese eue Art des Sehens macht uns sensibel für eıne Gesamtschau des
evolutıven Geschehens, das ZWAar rationale Kenntnisse ber den Proze{(ß
V  L diese aber mıiıt dem Herzen verarbeitet. Die innere Haltung,die sıch daraus erg1bt, 1sSt eıne besondere Spiritualität, diıe mıt dem schöp-terischen Prozefß des Unınversums tun hat,; die ıch deshalb bosmuische
Schöpfungsspiritualität NeENNEeN möchte. Dreı Gedankengänge können uns
den Zugang erleichtern.

»Der Mensch >nimmt naturhaft allem hkosmischen Geschehen teıl460  Erwin Neu  derne Physik: »Bei der Suche nach Gott bieten die Naturwissenschaften  einen sichereren Weg als die Religion!« Er spricht dann von einem »lei-  tenden, überwachenden, alles umfassenden Geist, der den Kosmos durch-  dringt und die Naturgesetze so handhabt, daß dabei ein bestimmter Zweck  erfüllt wird, der aber außerhalb der Naturgesetze nicht tätig zu werden«  vermag. Andere sehen in diesem tragenden Grund die »Tiefe des Seins«  (Paul Tillich), »Grund und Geheimnis der Welt« (Adolf Portmann),  »Prinzip und Ordnung der Wirklichkeit« (W. Heisenberg), »Prozeß der  Schöpfung« (A. N. Witehead), »Faktor und Kraft der Evolution« (E.  Jahgsch) #  IV. Versuch einer kosmischen Schöpfungsspiritualität  Vorüberlegung  Die bisherigen Überlegungen gipfelten in der Frage und der Suche nach  einem »tragenden Grund«. Es ist selbstverständlich, daß wir solche Fra-  gen an die Naturwissenschaften richten. Von ihnen erwarten wir Antwor-  ten, die wır mit unserm Verstand verstehen. Das ist die eine Sicht der Welt.  Es gibt sicherlich noch eine andere, die ebenso wichtig ist. Beurteilen wir  die Welt nicht zu sehr nach dem, was wir sehen und mit unserm Verstand  erkennen können? Versuchen wir nicht, die Welt zu rational zu erfassen?  Vielleicht täte es uns gut, für einen Augenblick mal die »Augen des Gei-  stes« zu schließen, um mit dem »Herzen hinzuhören«, was uns die Evo-  lution über die Welt, über uns Menschen und über das zu sagen hat, was  sie »1im Inneren zusammenhiält«. Sonst bleibt uns das Wesentliche verbor-  gen.  Diese neue Art des Sehens macht uns sensibel für eine Gesamtschau des  evolutiven Geschehens, das zwar rationale Kenntnisse über den Prozeß  voraussetzt, diese aber mit dem Herzen verarbeitet. Die innere Haltung,  die sich daraus ergibt, ist eine besondere Spiritualität, die mit dem schöp-  ferischen Prozeß des Universums zu tun hat, die ich deshalb kosmische  Schöpfungsspiritualität nennen möchte. Drei Gedankengänge können uns  den Zugang erleichtern.  1. »Der Mensch nimmt naturhaft an allem kosmischen Geschehen teil ...  ... Er ist innerlich wie äußerlich mit ihm verwoben.«? Wir wissen: Alles,  was geworden ist, bildet eine große kosmische Einheit. Der Mensch teilt  die Erde mit Millionen anderen Geschöpfen. Sie alle zusammen bilden die  ehrfurchtgebietende Einheit in der Vielfalt des Lebens.  Diese kosmische Einheit umfaßt alles, was in 11 bis 15 Milliarden Jah-  ren geworden ist. Für Matthew Fox gehören dazu: »Die wirbelnden Ga-  * Zitiert aus C. Bresch u.a., Kann man Gott aus der Natur erkennen? Freiburg 1990, 146 f.  ® Grundlage der chinesischen Philosophie.460  Erwin Neu  derne Physik: »Bei der Suche nach Gott bieten die Naturwissenschaften  einen sichereren Weg als die Religion!« Er spricht dann von einem »lei-  tenden, überwachenden, alles umfassenden Geist, der den Kosmos durch-  dringt und die Naturgesetze so handhabt, daß dabei ein bestimmter Zweck  erfüllt wird, der aber außerhalb der Naturgesetze nicht tätig zu werden«  vermag. Andere sehen in diesem tragenden Grund die »Tiefe des Seins«  (Paul Tillich), »Grund und Geheimnis der Welt« (Adolf Portmann),  »Prinzip und Ordnung der Wirklichkeit« (W. Heisenberg), »Prozeß der  Schöpfung« (A. N. Witehead), »Faktor und Kraft der Evolution« (E.  Jahgsch) #  IV. Versuch einer kosmischen Schöpfungsspiritualität  Vorüberlegung  Die bisherigen Überlegungen gipfelten in der Frage und der Suche nach  einem »tragenden Grund«. Es ist selbstverständlich, daß wir solche Fra-  gen an die Naturwissenschaften richten. Von ihnen erwarten wir Antwor-  ten, die wır mit unserm Verstand verstehen. Das ist die eine Sicht der Welt.  Es gibt sicherlich noch eine andere, die ebenso wichtig ist. Beurteilen wir  die Welt nicht zu sehr nach dem, was wir sehen und mit unserm Verstand  erkennen können? Versuchen wir nicht, die Welt zu rational zu erfassen?  Vielleicht täte es uns gut, für einen Augenblick mal die »Augen des Gei-  stes« zu schließen, um mit dem »Herzen hinzuhören«, was uns die Evo-  lution über die Welt, über uns Menschen und über das zu sagen hat, was  sie »1im Inneren zusammenhiält«. Sonst bleibt uns das Wesentliche verbor-  gen.  Diese neue Art des Sehens macht uns sensibel für eine Gesamtschau des  evolutiven Geschehens, das zwar rationale Kenntnisse über den Prozeß  voraussetzt, diese aber mit dem Herzen verarbeitet. Die innere Haltung,  die sich daraus ergibt, ist eine besondere Spiritualität, die mit dem schöp-  ferischen Prozeß des Universums zu tun hat, die ich deshalb kosmische  Schöpfungsspiritualität nennen möchte. Drei Gedankengänge können uns  den Zugang erleichtern.  1. »Der Mensch nimmt naturhaft an allem kosmischen Geschehen teil ...  ... Er ist innerlich wie äußerlich mit ihm verwoben.«? Wir wissen: Alles,  was geworden ist, bildet eine große kosmische Einheit. Der Mensch teilt  die Erde mit Millionen anderen Geschöpfen. Sie alle zusammen bilden die  ehrfurchtgebietende Einheit in der Vielfalt des Lebens.  Diese kosmische Einheit umfaßt alles, was in 11 bis 15 Milliarden Jah-  ren geworden ist. Für Matthew Fox gehören dazu: »Die wirbelnden Ga-  * Zitiert aus C. Bresch u.a., Kann man Gott aus der Natur erkennen? Freiburg 1990, 146 f.  ® Grundlage der chinesischen Philosophie.Er 1St innerlich W1e außerlich mıiıt ıhm verwoben.«?25 Wır wI1ssen: Alles,
W as geworden ist. bıldet eıne grofße osmische Einheit. Der Mensch teılt
die Erde mıiıt Millionen anderen Geschöpfen. Sıe alle bılden die
ehrfurchtgebietende Einheit 1ın der Vielfalt des Lebens.

Diese osmische Einheit umta(ßrt alles, W as in 11 bıs 15 Miılliarden Jah-
D  3 geworden 1St. Für Matthew Fox gehören a”7141. » Die wırbelnden (32-

Zıtiert aus Bresch u Kann INnan Gott AUS der Natur erkennen? Freiburg E99O: 146
25 Grundlage der chinesischen Philosophie.
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laxıen und die wiılden Sonnen, die schwarzen Löcher un:! die Mikroorga-
nısmen, die Baume und die Sterne, die Fische und die Wale, die Wöltfe un:
die Tümmler, die Blumen un die Felsen, geschmolzene ava un! Velr-
schneıte Gipfel, die VO unls veborenen Kınder und deren Kınder un:! de-
1C1I1 und deren. Die arbeitslose Alleinerziehende un! dıe Studentin, (33=) der
Frosch 1m Teıch und die Schlange 1m Grras, die Farben eınes hellen Son-

un: die Dunkelheit des Regenwaldes be1 Nacht die Wunder
der Kathedrale VO Chartres alles gehört dazu.«?26 Diese Aufzählungält sıch beliebig fortsetzen. Wiıe schr WIr Menschen 1ın diese kosmische
Einheit ıintegriert sınd, Ja, wıe sehr WIr Menschen selbst dieser kosmıi-
schen Einheit beitragen; hat Übersicht gezeıgt. Der Mensch vereınt 1n
sıch alle Stutfen der Evolution angefangen VO der unbelebten aterıe bıs
hın den verschiedenen Lebenstormen der Pflanzen un Tiere. Er taflßt
S1e un: älßt S1e seiınem Geist teilnehmen.

Hınzu kommt eıne weıtere wichtige Überlegung, autf die FOox autf-
merksam macht.?7 Zusammen mıt einem Naturwissenschafttler hatte Cr als
Theologe ber die Stellung des Menschen 1mM evolutıven Geschehen CCr
sprochen. Nach dieser Abendveranstaltung kam eiıne Tau ıhm un!
zählte: »Ich habe heute Abend meıne sechzehnjährige Tochter miıtge-bracht. S1e 1st sehr intelligent un: hat VOT eınem halben Jahr ıhre Schul-
ausbildung abgebrochen. Wır wufßten alle nıcht, W as S1e 1ın Zukunft tun
würde.« Mıtten iın ıhrem Gespräch drehte sıch die Tochter un:
»Jetzt weı(ß ich, W as iıch mıt meınem Leben anfangen wiıll.« Was WAar g-schehen? Die Junge Ta hatte sıch sehr aut die Gedanken ber die e1In-
zıgartıge Entwicklung der Evolution eingelassen, deren Ende der
Mensch mıt seınen geistigen Fähigkeiten un:! 1n seıner Eınmalıigkeit steht,
da{ sS1e auf einmal ıhr Leben Sanz anderen Gesichtspunkten sa S1e
tand sıch eingebunden 1n eıne tüntzehn Milliarden Jahre alte Geschichte,
1ın der sS1e eıne kosmische Aufgabe ertfüllen darft Diese Überlegungen dben ıhr eın Selbstbewufßtsein. S1e ertüllten s1e mıt Selbstvertrauen
und Stolz Ö1e hatte die Gewißheit ONNCNH, da{fß ıhr Leben, iıhre Ausbil-
dung, ıhre Beziehung ZUFr Natur un den Mitmenschen nıcht belanglossınd

Nıcht jedem wırd C® gelingen, durch eınen einzıgen Vortragsabenddieser Erkenntnis gelangen. Wer sıch intensıver MO den »Augen des
elstes« un dem >Blick des erzens« mıiıt dem taszınıerenden evolutıven
Geschehen beschäftigt, wiırd sıcherlich den kosmischen Zusammenhangerkennen, der einer osmischen Spirıtualität tführen annn

26 Fox, Schöpfungsspiritualität. Stuttgart 1 999-
27 Fox; Vısıon VO kosmischen Christus. Stuttgart 1991 197
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Wır stehen VDOTr großen Geheimmnis

Wer den Evolutionsprozeiß VO Urknall bıs hın uns Menschen nıcht
1L1Ur SC1NECIM außeren Ablauf betrachtet sondern auch un VO allem
SC1INEINN NT e Zusammenhängen der erkennt diesem Proze(ß CHIE be-
ondere Tiefe Die I1NEI CI Zusammenhänge otfenbaren ıhn als C111 dyna-

misches, schöpferisches Geschehen, das VO geisti1gen Kraft Pr
un! SC1IIl scheint.

IJa WITr für vieles keine wissenschaftliche Erklärung tanden — ob C555 uns

Zukuntft gelingen wırd 1ST tfragliıch — 1ST dieser Prozeiß voller Geheim-
SC die Entwicklung des Kindes AaUS der befruchteten Eızelle; das Pro-

Zellkern, der kleiner als c7 hundertstel Miıllimeter ıIST; das
Blut ı unNnserIn Adern, das sıch die Versorgung des Körpers und

Gesundheıit kümmert; der »eingebaute Thermostat«, der
ZSaNzZCS Leben lang die lebensnotwendige Temperatur VO 3 / rad Gelsı1-
us garantıerlX; der Mensch ı C117 Einmalıigkeıt; die Natur, dıe sıch schöp-
erisch weiıterentwickelt und hne Anregung VO außen A4aUus Sackgassen
herausfindet — ]] das sınd Beispiele für den unerschöpflichen geheimnı1Ss-
vollen Ideenreichtum der Natur

D1e moderne Physik hat uns die Augen datür wıeder geöffnet Wır W15-

S11 heute da nıcht alles durch esetze erklären 1ST WIC INa  3 das jahr-
hundertelang geglaubt hat Di1e Relativitätstheorie VO Eıinstein un: die
Quantenphysık VO Max Planck haben uns den Zugang dem Geheim-
nısvollen H  \wn eröffnet.

immer mehr Menschen lassen sıch aut das Geheimnisvolle der Schöp-
fung Cı suchen un finden OrIrt Antworten aut ıhre Lebensfragen S1ie sınd
offen für das Geheimnisvolle S1e haben Ehrftfurcht VOT der Schöpfung,
der auch der Mitmensch gehört. S1e sınd sıch bewußt, unergründliıchen
My_sterium des ase1ıns teilzuhaben und VO ıhm werden.

ber C1N Geheimnıis ann Ma  an nıcht sprechen. Man annn 11UTr schwei-
gend un:! staunend davorstehen So WIC Kınder ber den wiınterlichen,
klaren Sternenhimmel ber die Blumenpracht un ber den ersten Schnee
taunen

ıne ÜAhnliche Haltung finden WITL auch be1 Naturwissenschaftlern twa
be1 Albert Eınstein der VO sıch bekennt »[Jas Schönste, das WITr erleben
können, 1St das Geheimnisvolle Es 1ST das Grundgefühl das der Wıege
VO  - wahrer Kunst und Wissenschaft steht Wer c5 nıcht kennt un! sıch nıcht
mehr wundern, nıcht mehr taunen annn der 1ST SOZUSASCH LOL und SC1I1M ABu-
SC erloschen Das Erlebnis des Geheimnisvollen WenNnn auch miıt Furcht gBC-
mischt hat die Religion ErZeUgT Das Wıssen die Exıstenz des für uns

Undurchdringlichen der Manıitestationen tietster Vernunft und leuchtend-
sSster Schönheıt die UuNnseTer Vernunft 1Ur ıhren pr1m1t1vsten Formen
ganglıch sınd dieses Wıssen und Fühlen macht wahre Religiosıität aus <<

28 Markus, Der C5OÖft der Physıker Basel 1986 A43
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Diese Religi0sität, die auf dem Erlebnis des Geheimnisvollen beruht, weıtet
uUunNsern Blick un: Alt unNns die »kosmische Weıte (Gottes« erahnen.

Die hosmische Weıte (sottes“?

»Chrıiısten bekennen (Gsott als den »Schöpfer des Hımmels un der Erde«
Diese Formulierung umta(t alle Menschen. uch WE andere Völker
un Stiämme »iıhren« ESOTE haben und ıhn verehren, annn 1St das ZWAar eın
praktischer Polytheismus, hat 1aber mı1ıt Götzenverehrung nıchts u  5
Denn W annn un auch ımmer Menschen >ihrem« (JOf{t beteten, da be-

S$1e nıcht Götzen A sondern da hat der eıne und einz1g ex1istierende
Gott dieses Beten gehört u13 ANSCHOMMECN. Es o1ibt in der Tat LLUT eıne
Transzendenz. Man darf also hınter den ausend Namen (Gottes Mungu,Nzambı, esa 1in Afrika, Allah, Brahman, Kame 1ın Asıen ımmer den C1-
TI  — und einzıgen (3OöTft sehen.«?°0

Keın Mensch, keine Kirche un: keine Religion ann ( 701 voll begrei-ten Er 1st der »Sanz Andere«, auch WenNnn sıch durch die »Propheten«und » We1l1sen« der verschiedenen Religionen un durch Jesus geoffenbarthat Diese Offenbarung enthält 1e] menschliches, kulturelles und zeıtge-schichtliches Denken. Israel ylaubte, CS se1 das auserwählte olk Gottes:;
die christlichen Kırchen glauben dasselbe VO sıch Wenn CS HS: eıne
Transzendenz o1bt, 1L1Ur einen Gott, aMn sınd alle Völker auserwählt.
Dann oilt die Liebe (sottes allen Völkern und allen Menschen ganzgleich, auf welchem Planeten S1e leben Wenn Jesus die Einheit betete,
dann hat sıcherlich diese Einheit gemeınt.

Jede dieser Offenbarungen 1St dıe Zusage der erlösenden Gegenwart
(sottes 1n den unterschiedlichen kulturellen Sıtuationen des Menschen
und der Völker. Das bedeutet: »Es oibt nur eıne Religion, dıe Religion der
Liebe Es x1bt 1Ur eıne Sprache, die Sprache des erzens. Es o1bt 1Ur e1-
nenNn Gott 1st allgegenwärtig ( Wenn iıch weılß, da{fß (Gott der Strom
ist, der al die verschiedenen Glühbirnen erleuchtet, bın ıch den Iüh-
birnen gegenüber gleichgültig, die INan für wichtig hält Wenn INnan die
Aufmerksamkeit den Glühbirnen schenkt, entstehen Parteıen un:! werden
Sekten geboren. Ihr mufßt den Eınen anbeten, der als das Viele erscheınt,
als das zugrundelıegende Göttliche, das alle Glühbirnen erleuchtet 31

Wır mussen lernen, da{ß die eıne Wahrheit auf hunderttausendfache Ar-
ten ausgedrückt werden annn un da{fß jede dieser Arten aut ıhrem Gebiet
wahr 1St Es 1st dasselbe Licht, das durch dıie verschiedenen Religionen W1e€e
durch Fensterscheiben hindurchscheint un: 1ın verschiedenen Farben
kennbar wiıird

Wır Menschen können uns ber eın Wesen Gedanken machen, das WIr
»(GOtt« NneNNen Wır können 1aber nıcht 1ın seıine Welt vorstoßen. WT kön-
29 FEınıge dieser Überlegungen sınd entnommMeEN 4A4AUuSs Walbert Bühlmann, Dıie Wende

Gottes Weıte. Maınz 1991
30 Bühlmann, O

Eınheit 1St Göttlichkeit Auszüge aUS Sr1 Sathya Sal Baba’s Reden Bonn 1986
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HE  e ıh mı1t unserm menschlichen Verstand nıemals auch 1L1Ur annähernd
erfassen. Er 1St un bleibt für u1ls der »ganz Andere« Dasselbe oilt auch
für die Religionen. uch S1€e können Uu1ls 1144 1n Biıldern und Gleichnissen
Ahnungen vermitteln, ber die der dänısche Physıker und Nobelpreıisträ-
SCI Nıels Bohr Sagl, »daf CS eben keıine anderen Möglichkeiten o1bt, die
Wırklichkeıit, dıe ı1er gemeınt 1St, begreifen. ber das heifst nıcht, da/s
SE heine echte Wırklichkeit 1St«.?*

Der iındıische Wandermönch Vıvekananda, eın Schüler des orofßen ındı-
schen Heıiligen Ramakrıshna, erklärte auf dem Weltparlament der elı-
v10nen 1893 in Chicago: »Ich bejahe alle Religionen und ete mı1ıt ıhnen al-
len Ich verehre (sott 1n jeder VO iıhnen Dı1e geistigen Offenbarungen
der Welt sınd eın wunderbares Buch Dıie Bıbel, die Veden, der Koran un
alle anderen heılıgen Schriften enthalten viele Seiten und unendlich
viele Seıiten bleiben och offenbaren.«  33

Solche Überlegungen machen die verschiedenen Religionen glaubwür-
dıger. S1e erleichtern u1ls den Zugang ıhnen un: schenken uUu1ls Sıcher-
eıt un:! Geborgenheit durch den Glauben den einen Gott, den WIr be]
HRBSCITGTE rage ach dem Anfang als das große Geheimnıis ermutetifen der
erkannten.

Schlußgedanke
er Komet Hale BopPp,; der uns erneu«t auft diıe unendliche Weıte des Uni1-
VEerSUMNS hiınwıes, die Landung auf dem Mars und die damıt verbundene
rage ach dem Leben auftf anderen Planeten, die Möglıichkeıt, da{fß auch
andere intelligente Wesen irgendwo 1mM Unıiıyersum ex1istieren all diese
UÜberlegungen zeıgen (Gsott 1in eıner 9 oröfßeren Dımensıon. Sıe Sf-
fenbaren uns (3O£T als das grofße Geheimnıis, das die gesamte Schöpfung
VO Anfang durchwaltet. Gleichzeıitig zeıgen S1e, da{f auch WIr Men-
schen e1l dieses Geheimnisses sınd.**

32 ıtilert nach H.- Dürr,A 301
34 Zitiert nach Martı, DRS (Schw Rundtf.), Vortrag 2.9.1993 Z Thema: »Gott

1st derI Andere« die vielen Religionen und die ıne Wahrheit.«
34 Di1e Gedanken dieses Aufsatzes und weıterführende Überlegungen sind enthalten 1n

Neu, Aus Sternenstaub Dıie Reise ZUuU Ursprung des Menschen. München 1997


